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Der neue König Ferdinand von
Rumänien

iS-

0

August 1865 geboren. Er unterhält freund-
p ^ ^ ichungcn zum deutschen Kaiserhause und ist
^ »»̂ ^ ußischen 68. Infanterie -Regiments . Wie sein
A ^ ^ ird auch der neue König im gegenwärtigen
gSy^ Qfa ät beobachten.

i AmtlicherT̂eil.
k»i BerlinC. 2, den1. Teplbr. 1914.
A Ql -öe der kriegerischen Ereignisse ist mehrfach die
v ?,en,05 ci1  worden , ob der Krieg als ein anßerge-
^gesxÂ lücksfall im Sinne des § 63 des Einkommen-
II 5 husche » ist. Diese Frage beantwortet sich

80 V der Anweisung vom 25. Juli 1906, wo
gebracht ist, daß nicht als außergeivöhn-

t ^ e,, ?dlle gelten wirtschaftlicheVorgänge , welche
(Heft0 • Qllf eine Aichrheit von Erwerbszweigen im
r ^ vbr 111611 nachteiligen Einfluß üben, wie Stockungen
i,; ^cheu und Handelsverkehr oder ungünstige Ern-

J

J '"'Hb^ ünehr als derartige Unglücksfälle nur auzu-
A ankheiten oder Todesfälle unter den erwer-
?s», ĝliedern einer Familie , Viehseuchen, Brand-
,?Nl[e( ijftfJ'oemimuigeii und ähnliche, mit örtlicher oder.

Beschränkung wirkende Naturereignisse. Hier-
d ^ eg als solcher nicht als ein außergc-
^U, " nchücksfall gelten ; wohl aber kann er in einer
bfolli luenn  3 - B. im Betriebe einer Laudwirt-

verwüstet, oder im Betriebe eines Gewerbes

! *"■ “
As
! ^nes außergewöhnlichen Unglückssalles

erscheint. Gehen diese Wirkungen soweit, daß
Qlihg ^ tigkeit ganz eingestellt worden ist, so ist der
J itzxA Ermäßigung wegen Fortfalls der Quelle ge-

bj ' ".Maschinen zerstört worden sind, Wirkungen
e, den Steuerpflichtigen eine so wesentliche

$(i °e Schmälerung des Einkommens herbeiführen,

p * ivvyui yv-

^ "Ctis„u ^et  Einnahmequelle wird auch liberall da an-
wo kaufmännische oder gewerbliche Äuge¬

le jetzigen Zeitverhältnisse gezwungen wor-
"e ivesentliche Herabsetzung ihrer bisherigen
5U willigen. Ueberall kann die Entscheidung

die '

A Umständen des einzelnen Falles getroffen, Und f ut -J tmjcmtu o 1
t]%5 lc  wird im allgemeinen erst

Angehen können, weil erst dann sestgestellt wer-
aur Ende des

Wy  Ihi% nf . rönnen, wen ein uuuu |
Agii » nbe bine dauernde und nicht etwa nur eine vor-

Abb̂ .Beeinträchtigungdes Erwerbes Vorgelegen hat.
"Sun ^ dieser Verfligung für die Vorsitzenden der

iî -Koinmissionen liegen bei.
Der Finanzminister.

Lentze.V-».
'll ülq *
A J)j Weilburg , den 13. Oktober 1914.

^ 'ö'brren Bürgermeister des Kreises.
^ ^>de„ Erlaß ersuche ich zu beachten.

^ tzr . Der Vorsitzende
. ommensteucr-Veraitlagungs -Kommissiou.
I Lex.
W'  Berlin , den 30. September 1914.

Alz 12992.
feineren Gemeinde ist uns eine Beschwerde

5 H A in ? "0ch die Gemeindeverwaltung die Gemeinde-
( 'tfeih Cn dienst eingetretenen Mannschaften da-

bn will, daß sie den Frauen und Kindern
^9 an den ihnen bewilligten Familienunter-

stützungen abzieht. So wenig wir annebmcn zu sollen
glauben, daß auch von anderen Gemeindeverwaltungen ei»
solches Verfahren cingcschlagen ivird, so weisen ivir doch
darauf hin, daß die nach Maßgabe des Reichsgcsetzes vom
28. Februar 1688/ 4. August 1914 (Reichs-Gcsetzbl. S.
59/332 ) an die Familien der in den Dienst eingelretenen
Mannschaften zu gewährenden Unterstützungen der Pfändung
nicht unterworfen sind (§ 46 Ziffer 4 der Verordnung,
bctr. das Verwallungszwangsversahren vom 15. November
1899 — Gesetzsamml. S . 545 —) und deshalb auch eine
Aufrechnung dieser Untcrstützungsansprnche gegen Forde¬
rungen der Gemeinden oder Liefcrungsvcrbände an die
Wehrmannsfamilien nicht zulässig ist (§ 394 B. G. 33.).
Die Familienunterstützungen sind also unverkürzt zur Aus-
zahlung zu bringen.

Was die Weitererhebung der Gemeind'eeinkommensteu-
ern von Unteroffizierenund Mannschaften des Bcurlaubten-
standes mit Einkommen von nicht mehr als 3000 M . be¬
trifft, so wird die Gemeindceinkommensteuerpflichtan sich
durch die Nichlerhebung der Staatseiukommensteuer auf
Grund des § 70 Ziffer 1 des Einkommensteuergesetzes voin
11. Juni 1906 nicht berührt . Ist aber das Einkommen
während des laufenden Steucrjahres i-k" st des Wegfalles
einer Einnahmequelle oder infolge von'Ereignissen , welche
sich als außergewöhnliche Unglücksfällc im Sinne des §
63 de§ Einkommensteuergesetzesdarstellen, um mehr als
den fünften Teil vermindert, so kann eine Herabsetzung der
Geineindeeinkonunensieuern dadurch erreicht werden, daß
die Steuerpflichtigen oder — soweit sie selbst durch Teil¬
nahme au dein Kriege in der Wahrnehmung ihrer Rechte
behindert sind — deren Augehörige bei dem Vorsitzenden
der Einkommenstcuer-Veranlagungskommission gemäß § 63
des Einkommensteuergesetzesden Antrag auf Ermäßigung
der Staatsstcuern stellen. Die Ermäßigung der Staats-
cinkommenstcuern hat die entsprechende Ermäßigung der
Gemcindeeinkommensteuerohne weiteres zur Folge (§ 36
Abs. 3 des Kommunalabgabcngesetzes). Die Königlichen
Regierungen werden besonders darauf hingcwiesen, daß
sic Anträge aus Ermäßigung der Staatseinkommensteuern
nicht deshalb ablehnen dürfen, weil die betreffenden Staats-
steucrbeträge auf Grund des § 70 Ziffer 1 des Einkoinmen-
steuergesetzes bereits außer Hebung gesetzt seien.

Ucberdrucke für die Landräte , die Bürgermeister der
Stadtkreise und Städte von mehr als 10000 Einwohnern,
sowie der selbständigen Städte in Hannover und für die
Vorsitzenden der Einkommensteuer-Veranlagungskoinmissi-
onen liegen bei.
Der Finanzminister. Der Minister des Innern.

I . ?l. : Heinke.  I . ?l. : Freund.
An die Herren Regierungspräsidenten , die Königlichen

Regierungen , Abteilungen für direkte Steuern , Domänen
und Forsten.

T . B. Nr. 2234 St . Weilburg , den 13. Oktober 1914.
An dic Herren Bürgermeister des Kreises.
Vorstehenden Erlaß ersuche ich genau zu beachten.

Auch ersuche ich die Hcbcstcllen entsprechend mit Anweisung
zu versehen.

Der Vorsitzende
der Einkommensieucr-VcranlagungSkommission.

Lex.

Nichtamtlicher Teil.
Der Weltkrieg.

Die Kriegsbeute in Antwerpen . — Im
Westen nichts Neues . — Die Deutschen vor

Warschau.
Grohes kZauptquartier 13. Oktober» nachm.

'w . v . Amtlich.)
Bei Antwerpen wurden im ganzen 4000—5000 Ge¬

fangene gemacht. Es ist anzunehmen, daß in nächster Zeit
noch eine große Zahl belgischer Soldaten , die Zivilkleider
angelegt haben, dingfest gemacht werden. Nach Mitteilung
des Konsuls in Terneuzen sind etwa 20000 belgische Sol¬
daten und 2000 Engländer auf holländischesGebiet übcr-
getreten, wo sie entwaffnet wurden. Ihre Flucht muß unter
größter Hast vor sich gegangen sein. Hiervon zeugen Massen
weggcworfener Kleidungsstücke, besonders von der englischen
Royal -Naval -Division.

Die Kriegsbeute in Antwerpen ist groß.Min¬
destens 500 Geschütze»eine Unmenge Munition,
Massen von Decken und woilachs »sehr viel Sani-

tüismaterial , zahlreiche Kraftwagen » viele Lo¬
komotiven und lvaggons » 4000 000 Klg. Ge¬
treide»mehrere Millionen Kg. Kohlen» Flachs,
für 10 Millionen Mk. wolle , Kupfer und Sil¬
ber im werte von 500000 Mk.» ein panzer-
Gifenbahnzug, mehrere gefüllte Verpflegungs¬
züge» grotze Viehbestände.

Belgische und englische Schiffe befinden sich nicht mehr
in Antwerpen. Die bei Kriegsausbruch iiu Hafen von
Antwerpen befindlichen 34 deutschen Dampfer , und 3 Seg¬
ler sind mit einer  Ausnahme vorhanden , doch sind
die Maschinen unbrauchbar  gemacht . Angebohrt
und versenkt wurde nur die Gneisenau vom Jtorddeutschen
Lloyd. Die große Hafenschlcuse ist intakt, aber zunächst
durch mit Steinen beschwerte und versenkte Kähne nicht
benutzbar. Die Hafeimulagen sind unbeschädigt, die Stadt
Antwerpen hat wenig gelitten. Die Bevölkerung verhält
sich ruhig und scheint froh zu sein, daß die Tage des Schreckens
zu Ende sind.

Die Reste der belgischen Armee haben bei der An¬
näherung unserer Truppen Gent  schleunigst geräumt , die
belgische Regierung , mit Ausnahme des Kriegsministers,
soll sich nach le Havre begebe» haben. — Die Kämpfe
der Franzosen in der Gegend von Albert rourden unter-
erheblichen Verlusten für sic abgcwiesen. Sonst heute im
Westen keine Veränderungen.

Im Osten ist der russische mit starken Kräften un¬
ternommene Vorstoß auf Ostpreußen als gescheitert anzu¬
sehen. Der Angriff unserer Schulter an Schulter in Polen
mit dem österreichischen Heere kämpfenden Truppen befin¬
det sich im Vorwärtsschrciten.

Unsere Truppen stehen vor Warschau. Ein mit acht
Armeekorps aus der Linie Jivangorod -Warschau über die
Weichsel unternommener russischer Vorstoß wurde auf der
ganzen Linie mit schweren Verlusten für die Russen zu-
geworfcn. Die in russischen Zeitungen verbreiteten Ge¬
rüchte über erbeutete deutsche Geschütze entbehren jeder
Begründung.

Vom westlichen Kriegsschauplatz.
Die Schwierigkotten der Schlacht in den Argonnen,

auf die bereits in den amtlichen Berichten hingewiesen
worden ist, sind wirklich ganz gewaltiger Natur und er¬
fordern die höchste Stoßkraft des eindringenden deutschen
Heeres. Man stelle sich ein durchschnittlich 300 Meter hohes,
2 bis 16 Kilometer breites und 60 Kilometer langes Hügel¬
gelände vor, das in seiner ganzen Gegend von den Fran-

n aufs hartnäckigste zur Verteidigung hergerichtet ist.
us tiefen Tälern steigen bis zu 100 Meter dicht be¬

waldete Hochflächen empor, tiefe Schluchten, jähe Abhänge
wechseln sich ab, oft durch Moore und Heiden unterbrochen.
Die Wälder sind mit so starkem Unterholz durchwachsen,
daß ein Vordringen, selbst ohne feindlichen Widerstand zu
finden, nur schrittweise erfolgen kann. Nach Regentagen ist
der Wald überhaupt nicht zu passieren. Hier soll nun die
kronprinzliche Armee einen Kampf gegen jeden feuer¬
speienden Baum und Strauch aufnehmen, einen Kampf

egen die üppigst wuchernde Natur , die eine Mitwirkung
er Artillerie nicht möglich macht. Nach den bisherigen

Meldungen ist unsere Ftügelarmee trotz aller Schwierig¬
keiten vorwärts gekommen, und wir haben die feste
Zuversicht, daß sie die ihr gestellte Aufgabe völlig lösen
wird. o.

Die deutschen Fliegerbomben beunruhigen die
Pariser ganz gewaltig und jetzt hat man endlich das Mittel
gefunden, um diesen unbehaglichen Grüßen aus der Lust
ein Ende zu bereiten. Der amerikanische Gesandte in Paris
soll den Deutschen die furchtbare Mitteilung machen, daß
für jede Bombe, die von jetzt an in Paris niederfällt, zehn
französische Bomben auf deutsche »tädke geworfen
werden sollen. Die Herrschaften vergeffen zwar, daß Paris
Festung ist, während die offenen deutschen Städte nicht
bombardiert werden dürfen, aber das macht ihnen nichts.
Sie „werfen" einfach mit einem kühnen Federstrich„Bomben",
— Kleinigkeit! Da muß man denn doch den Herren sagen:
Erst können — vor Lachen!

Ein Kamps in französischen Wäldern. Die nun
beginnende Riesenschlacht ini Argonnenivalde macht eine
Schilderung eines Kampfes in einem französischen Walde
interessant. Die deutsche Division war in daS dichte Unter¬
holz eingebrungen, die Uniformen blieben an den Sträuchern
und Dornen hängen, da regnete plötzlich von allen Sette«
ein wahnsinniges Feuer los. Die Leute fielen zu Haufen,
aber trotz Feldstecher war kein Franzose zu entdecken. Da
wurde denn aufS Geradewohl eine Salve abgegeben und
nun wurde es überall lebendig. Ein paar Rothosen fielen
mit dumpfem Poltern auS den Bäumen herunter, ein paar
Strohpuppen, die in einer Lichtung stehen, werden lebendig
und aus den Büschen fangen auf vier Schritt Ent-
fernung Maschlnengoweyr« in die dichte« Reihe« der
Deutsche« zu »«alle«. Einen Augenblick herrscht läh¬
mendes Schweigen unter ihnen, aber dann rast die Ante



wort in den Wald, in die Baumkuppen, in die Str Sucher
und Strohpuppen hinein.

Der ganze Wald wimmelt plötzlich von Franzosen.
Zwischen den Bäumen türmen sich Berge von Toten und
Verwundeten auf. Da geht auf einmal der Ruf durch die
Reihen der Deutschen: Die Patronen werden alle t
Schnell fragen die Offiziere, die selbst Gewehre in die Hand
genommen haben, die Leute haben kaum noch 40 bis 50
Kugeln in ihren Taschen. Immer weniger werden es, schon
suchen die tapferen Schützen in den Taschen ihrer ge¬
fallenen Kameraden nach Patronen. Da endlich kommt
neue Munition von hinten und nun wird noch einmal wild
drauf los geschossen. Die Franzosen fangen an zu zaudern,
einzelne wenden sich schon zur Flucht, da heißt es : Seiten¬
gewehr pflanzt auf! Es ist ein furchtbares Morden, das
nun unter dem grünen Dom anfängt! Man tritt in große
Blutlachen, stolpert und klettert über stöhnende Haufen Ver¬
wundeter hinweg, endlich wird es hell, der Wald ist zu
Ende. Und nun greift wieder der deutsche Drill ein, und
ruhig wie auf dem Exerzierplatz erfolgen die Kommandos,
fliegen die Salven den Fliehenden hinterdrein. o.

Die Marschleistungen Ser deutschen Truppen haben,
als der deutsche rechte Flügel in der Riesenschlacht von
französischen Heeresmassen bedroht war, in angestrengten
Tag- und Nachtmärschen nach dem Nordwesten Frankreichs
hin die schwierige Situation gerettet und sind schließlich
selbst zum Angriff übergegangen. Damals machten unsere
Feldgrauen laut „Frkft. Ztg." nach einer stundenlangen
Eisenbahnfahrt in fünf aufeinanderfolgenden Marsch¬
tagen jeden Tag 35, ja auch 42 und 47 Kilometer
lange Fußmärsche. Die Leute trugen dabei in dem ohnehin
schwer bepackten Tornister die „eisernenPortionen" für drei
Tage und 250 Patronen pro Kopf bei sich! Am sechsten
Tage ging es dann in aller Frühe ins Gefecht, das die
tapferen Feldgrauen ohne jede sichtbare Ermüdung bis zum
siegreichen Ende durchhieiten! Während 1870 die durch¬
schnittliche Marschleistung unserer Truppen pro Tag nur
31 Kilometer betrug, schaffen sie in diesem Kriege 35—40
Kilometer durchschnittlich. o.

Der amitiche französische Kriegsbericht wagt immer
noch, von Fortschritten der Franzosen zu melden, unter die
er auch höchst nain die Einnahme von Lille durch die
Deutschen, allerdings unter weiser Verschweigung der Ge¬
fangenenzahl, einreihi. Die öffentliche Meinung Frankreichs
läßt sich auch durch die billigen Siegesnachrichten ihrer
Heeresleitung nicht mehr beeinflussen. Die besonneren
Blätter fahren selbstverständlichfort, die deutschen Erfolge
nach Möglichkeit zu verkleinern, gestehen aber zu, daß die
hervorragende deutsche Manöoerterkunst den französischen
linken Flügel vor eine neue höchst schwierige Aufgabe stellt,
die voraussichtlich erbitterte Kämpfe zwischen Arras und
Albert sowie bei Hazebrook bedingt. Ein Londoner Blatt
schreibt, die Lage war fast schon verzweifelt und alles ist
verloren , wenn den im Dreieck Douat-Bethune-Arras auf¬
gestellten Deutschen der Durchbruch bei Lens gelingt. o.

An der belgischen Küste.
Den englischen und belgischen Truppen der Antwerpener

Besatzungsarmee ist die Flucht nach Ostende, von wo es
nach England gehen sollte, schlecht bekommen. Trotz des
Vorsprunges, den sie hatten, waren die Deutschen wie die
Teufel hinter ihnen her, stellten sie und zwangen die» en zum Kampf. Uber den Ausgang dieser Gefechte

n Zweifel bestehen. Haager Blätter berichten, daß
zwischen Gent und Brügge heftige Kämpfe der Deutschen
mit Belgiern und Engländern stattfanden. Die Brücke
zwischen Gent und Brügge wurde bei Balgerhoehe in die
Lust gesprengt. Bei Brügge wurden die Ausreißer eingeholt.
Von dort ist eö nur noch zehn Kilometer bis Ostende. Für
unsere Feinde handelte es sich in diesen Kämpfen um Sein
oder Nichtsein. Deshalb wehrten sie sich mit aller Kraft, so
Daß die Kampfe sich längere Zeit hinzogen und einen unge¬
mein heftigen Charakter annabmen.

vetgtens Lob singt der „Temps", das Organ der
französischen Regierung. Frankreich sei stolz, daß sein Ge¬
biet als letzte Zuflucht vor dem Eindringling von der bel¬
gischen Regierung gewählt wurde, es sei von diesem Zeichen
des Vertrauens sehr gerührt, werde nie vergessen, daß Bel¬
gien unter größten Opfern seine internationale Pflicht er-
füllte, und werde den Krieg fortsetzen, bis König Albert
wieder in Brüffel einziehen könnte. o.

Die Wirkung unserer 42ZentimeterMörser hat ein
deutscher Offizier auf seltsame Weise am eigenen Leibe er-
fahren müffen. Er lag vor dem Fort Lonzin, das sich nach
der Einnahme Lüttichs noch einige Zeit hielt, als ihm die
Idee zu einem Gewaltstreich kam. In dem Glauben, daß
sich das Fort doch nicht mehr lange halten könne, verfertigte
er sich aus einem weißen Tuch und einer langen Stange

eine Parlamentärfahneund ging auf das Fort los, um es
zur Übergabe aufzusordern. Er kam bis dicht ans Fort,
ein belgischer Offizier und ein paar Soldaten liefen ihm ent¬
gegen, um ihn nach seinem Begehr zu fragen. Der deutsche
Offizier fordert ihn gerade zur Übergabe des Forts auf, als
plötzlich die 42 Zentimeter-Mörser zu krachen anfangen.
„Sie haben mit der weißen Fahne Ihrer Artillerie nur ein
Ziel geben wollen!" schreit der Belgier erregt, und im
nächsten Augenblick hat der waghalsige Deutsche eine
Kugel im Kopf.

In schwerverwunbetem Zustand zerrt man ihn ins
Fort, verbindet ihn notdürftig und bringt ihn in die unterste
Kasematte. Und in diesem Verließ ist er nun Zeuge der
furchtbaren Wirkung der 42 Zentimeter-Geschosse. Er
sieht, wie Soldaten durch den Lärm und den ganzen Ein¬
druck wahnsinnig werden und von ihren eigenen Kame¬
raden erschossen werden müssen, er sicht, wie in die dicke
Doppelmauer seines Verließes ein Geschoß saust, ihn mit
Steinen und Granatsplittern überschüttet und ein paar Bel¬
gier in seiner Nähe in schwarze, untennlliche Fieisch-
klumpen verbrennt, er verliert allmählich das Gehör und
sitzt nur noch, aus zahlreichen Wunden blutend, abgestumpft
in seiner Ecke. Da plötzlich hört er unter sich aus der
Erde furchtbare Donnerschläge kommen, die dicken Eisen¬
betonwände öffnen sich und dicker Qualm hüllt ihn ein.
Die deutschen Geschosse haben die belgischen Kammern,
die noch bis zum Rand mit Granaten gefüllt sind,
getroffen und in dem um sich greifenden Brande kommen
diese zur Explosion. Die Hölle auf Erden! Die grauen-»  Gefahr gibt dem Schwerverwundeten noch einmal,ie und in dem allgemeinen Wirrwarr kann er schließlich
lebend entkommen. o.

Versicherung gegen Zeppeline. Die Weltoersiche-
rungsfirma Llodys in London versichert die großen dortigen
Warenhäuser und Banken gegen Bombardement und Zeppe¬
line gegen eine Prämie von 3,5 bis 5 Prozent, je nach
Lage der Gebäude. o.

Oie Kapburen gegen England . Unter den Truppen
des Nordwestens der Kap-Provinz machten sich nach dem
Tode, oder wie man dort sagt, nach der Ermordung des
einem Kriege gegen Deutschland abgeneigten Burengenerals
Beyers Unruhen bemerkbar. Die Bewegung wurde von
dem Obersten Maritz geleitet und hatte das Ziel, einen
Einfall in Deutsch-Südwestafrika zu verhüten. Auch ein
deutsches Kontingent soll sich unter der Führung des ge¬
nannten Obersten befinden. Ein Kopenhagener Blatt be¬
merkt dazu: Das Auftreten des Obersten Maritz kann auf
den Verlauf der Ereignisse in Südafrika großen Einfluß
ausüben. Maritz gehört einer der ältesten südafrikanischen
Familien an und besitzt große Popularität. Er war als
energischer Gegner der Engländer bekannt und weilte ver¬
schiedene Monate in Deutsch-Südwestafrika. Die englische
Regierung hat avfl die Meldung über den Ausbruch der
Rebellion das Krssjp̂ echt für ganz Südafrika verkündet, o.

«Gegen Kaiserismus und Militarismus " lautet jetzt
die Kriegsparole unserer Feinde. Es ist bemerkenswert, daß
namentlich die Engländer um eine sachliche Begründung deS
Weltkrieges bemüht sind, den sie, von Brotneid und Habgier
getrieben, steventlich heraufbeschworen haben und nach
Möglichkeit von ihren Bundesgenossen ausfechten lassen.
Nicht das deutsche Volk, nicht das Deutsche Reich soll be¬
kämpft werden, sondern lediglich der von Preußen aus¬
gehende Militarismus, der sich im„Kaiserismus" verkörpere.
Daher sei es das Hauptziel des Krieges, das Haus Hohen-
zollern abzusehen und Preußen zu einer Republik zu machen.
Unsere Feinde beweisen mit ihrem Haß, daß ihnen wohl be¬
wußt ist, wo die starken Wurzeln der unbeugsamen Kraft
des deutschen Volkes und Reiches stecken. Sie haben aus dem
geschichtlichen Werdegang Preußens und des neuen Deutschen
Reiches gelernt und die richtigen Schlüsse gezogen. Ein ehr¬
licher französischer Sozialist rief dieser Tage seinen Lands-
leuten zu: Macht einen König oder macht den Frieden.
Die „Deutsche Tagesztg." aber hat recht, wenn sie den ob
ihrer Mißerfolge wütenden Feinden gegenüber hervorhebt:
Für die Deutschen hat es nie einen Augenblick gegeben, der
ihnen klarer, tiefer und glänzender als jetzt gezeigt hätte,
was sie am Kaisertum, an der Monarchie und an ihrem
Volksheer im Zeichen des monarchischen Gedankens haben, o.

Die Pistole gegen Englands Herz, Londoner
Blätter erinnern sich nach der jüngsten großen deutschen
Siegestat des Wortes des ersten Napoleon: Antwerpen ist
die gegen Englands Herz gerichtete Pistole; meinen aber,
daß für die Deutschen die eroberte rveefestung diese Bedeu¬
tung einstweilen nicht habe. Die Eroberung Antwerpens
so sagen sie, sei als militärische Tat anzuerkennen. Ihre
Hauptbedeutungfür die Deutschen sei jedoch darauf be¬
schränkt, daß deren Verbindungsliniendurch Belgien ge¬
sichert würden. Eine Pistole gegen das Herz Englands sei

A-
Ä!

„mtttietp*1’
bas in den Händen Deutschlands befindliche., jUj Del
dagegen so lange nicht, als England die Herrschi nllt
See habe. Diese und ähnliche Darlegungen ftue ^ gun|
Bestürzung verschleiern, die der Fall Antwerpen» 0
England heroorgerufen hat. ( „ ftefpAnderthalb Millionen deutscher^olda»' . ,.t
nach Berechnungen Londoner Blätter auf dem ° „ im' sich
Kriegsschauplatz; gleichwohl seien ihnen die»r vr  jofaj
Verbündeten an Zahl überlegen. Diese BehaUPM
noch zu beweisen, wenn auch sämtliche Meldunge: t» .
Ankunft brauner, gelber und schwarzer ^- - - - " ' G-nerafftab fuE .„niiil, ...Frankreich zutreffen sollten. Unser Generasstab st u?
bekanntlich ein Verhältnis von eins zu sechs n,7njcf  M :ä!]
sondern ist gewiß, daß bei ihm die Deutschen^ a»'’
Umständen siegen. Es macht uns daher meMg tjpW
nichts aus, wenn zu den 20000 Indern noch we *, Wtm _ r. irr . “ s. . i _ welM " « 1in Marseille gelandet werden sollten, und ^ njJDn1H «/IUI | v IUV lUtl UCll | UUtv ^ ii
trauen auf deren Hilfe der Generalgouverneur ^sss»
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eine höchst beachtenswerte Bewegung vor: * )flg S
allmählich unter der ungiüüttchen Deoo
Vorstellung davon auf, wer der Anstifter de» "
das über sie hereingebrochen ist. Die ausg,
satzungsarmee und die Einwohnerschaft von
in alle Winde zerstreut worden sind, verbreiten di' V

tmu" }it
von dem Verhalten der Engländer in
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Lande und nun erfahren auch die flüchtenden
fast mittellos nach England kommen, die -bieoe
Bundesgenossen am eigenen Leibe, denn °
Zeitungen sprechen ganz offen ihren Anmut ^ ,,
gische Einwanderung aus und erklären es > M. nt».gehörig, daß diese Leute nun den Engländern .
und Verdienst wegnehmen wollen. Sie sind 9^ iE " H--
mit einverstanden, daß der englische Staat ihn sich

Land zur Verfügung stelle, auf de«!
könnten, ohne die einheimischen Ar i#

ein Stück
schäftigen ronniew, oaiie vie eintjeuni|u,>.» i*-(„[
schädigen! Das heißt mit anderen Worten, - päLt!
Belgier , die für England und im Vertrauen 1^id
Hilfe und englische Versprechungen Leben, , g,cihlMAi<>ih
hingegeben hoben, nun, wo sie um ein wenig
einen warmen Unterschlupf für den Winter 1 un i>
als Kriegsgefangene , mit schmaler »ost W
unfruchtbarem Land, für sich arbeiten > " jjfne«Ay
schamlose Zumutung der englischen Zê ung „,it»V
selbst den verblendeten Belgiern die Augen.
üern sehen, an welchen Abgrund sie ihre Eng i
bracht.hat. _ J „ .

m

die geflohene Bevölkerung zur Rückkehr in Axnch
auffordert. Wenn es aber heißt, daß ein englstM^
stab, speziell zur Organisierung der astatisches> b"
Nischen Truppentransporte, auf drei Jahre in M
gerichtet worden sei, so lachen wir darüber. ? yen

Serbien hä» sich für verloren und Df,
nung auf russische tzitse aufgegeben. Die ruu
sive gegen Österreich ist gescheitert, so fdjrclbt t ^ ^
Blatt mit Erlaubnis der Zensur. Rußland O®. {fn  f tfl“ ; , E|
zugemutet, als es leisten konnte. Die v r̂bu L >i ^
zöstschen und englischen Armeen sind nahezu vo > Y
schlagen. Die unwiderflehliche Krast
Belgien sozusagen von der Landkarte gestrichen.
Leute, die den Krieg verursachten, haben che/v4 »
zu tragen, wenn Serbien das Schicksal Beigen Âst>er>
Das serbische Blatt nennt die D-nge aner«" -
Weise mit ihren richtigen Namen. Aufzuho> ^ sich
ändern ist heute nichts mehr. Das Schicksal vo ö c ,
den Kriegsschürern mit seiner vollen Wucht. Kre>-st'Ä

Es dämmert ! In Belgien geht laut » -Sn' .z
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Wie die Russen plündern. Bei ihrer". AguEMk ,
preußen haben sie nicht nur alles Vieh *> ^  Mggc»
die Grenze getrieben, sondern sie hatten aucy, ^ ^

der Spitze, „Ziehleute" gespielt und ,. deutschen Möbeln und Kleidungstucwî se*»§!!>
preußischen Wälder nach Rußland gebracht- Qinfitt1. ' fit
porte fanden unter der Aufsicht russtsmer flii« in
Eine besondere Vorliebe haben diese
silberne Tafelaufsätze und andere Silber! %»&&!* "«#
großen Omnibussen verladen in ihre H '̂ -new
schickten, sobald sich nur Gelegenheit zu ^ --̂ nera'j,
ergab. Daß die Russen aber auch junge . AußE,«ef
ostpreußischen Städten auf ihrer Fluchtn®w M v:
schleppten und sie in russi che Uniformen
sein. Ein Feldpostbrief beschreibt die Z Sdeutschen Truppen, als sie nach einemE ! B
unter den gefangenen russischen Soldo êng
Deutsche fanden, die in russischender ftJJ f
russischen Waffen in den vordersten Reih 8e
standen hatten. Man hatte sie unter 9*
Erschießung und unter grausamer Beha» ^zwunaen!
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Martin Gunder.
Roman von C. Dressel.

29J Nachdruck verboten.
Und sie kannte keine Scham. Sie schlug die Augen nicht

nieder vor seinem verächtlichen Drohbiick, sondern versuchte
auch jetzt noch das immer bewährte Spiel. Sie warf die
Arnie um seinen Hals und schmeichelte und schmollte: „Was
ist denn, Batting? So sei doch gut —, ich furcht' mich ja
vor dir."

Und was er nie getan und nimnier für möglich gehalten,
er schleuderte seine Lütt von sich, wie einen"eklen Wurm.
„Rühr' mich nicht̂ rn, hinterlistige Deern, du. Daß du dichin Lieb' vergangen,̂ich kvnnt's vielleicht vergeben. Daß du
aber mich, dem du teuer warst wie das Arigenlicht, betrügen
mochtest, dich an einen Lump wegwa>fst, der jenen angehört,
die mir allezeit böswillig, ja feindlich gesinnt waren, das
vergeß ick dir nimmer."

„Ich will ihn nicht," schrie sie aus. „Ich will doch
gar nicht fort von dir, Batting."

Er lachte grimm. „Das warme Nest bei Vater war
weich, wie? Nun bangt dir's, der möcht' dich härter betten,
der schlechte Kerl. Das hilft nun nichts, Deern, jetzt mußt
schon liegen, wie du's dir ausgesucht hast."

„Ich will ihn nicht, — Vatting, ich Hab' den Gert doch
nie heiraten wollen," schrie sie wieder.

„Du sollst, Deern! drohte er unbeugsam, „du wirst
jetzt deinen Liebsten zum Manu nehmen, oder der Gunderbauer
läßt dich mit Hunden von seinem Hos jagen. Wähle!"

So wählte das leichtfertige kindische Ding in seiner Angst
die Heirat.

Schon nachdem der Weizen geschnitten war, richtete
Martin Gunder die Hochzeit aus.

Sie war die erste auf dem stolzen Hof und verlief
dennoch ohne jedes Gepränge, das der Großbauer bei der¬
artigem Anlaß sonst nicht missen mag. Eine stille Feier, die

weder seinem Vermögen noch Ansehen entsprach und trotz¬
dem von den Altdorfern gebilligt wurde.

Daß kein Vater den Gert Hansen rnit großen Ehren auf¬
nehmen würde, begriffen sie. Daß Martin Gunder ihm
aber die Lieblingstochter in die Hand gab, darüber standen
sie dagegen Kopf.

Sie mußten schon sehen, wie sie wieder auf die Beine
kamen, denn nichts anderes erfuhren sie, als daß es eine
Liebesheirat war, die Sanne eben dnrchgesctzt hatte.

Von der Aussteuer, mit der sonst eine Grvßbauerntochter
nicht genug prahlen konnte, gewahrten sie gar nichts.

Die wurde gleich verpackt und nach Hamburg geschickt,
und gar so groß konnte sie nicht sein; denn die Zahl der
Kisten und Truhen, die fortgcschafft wurden, bekam ein schlauer
Dörfler heraus und erzählte den Nachbarn hernach, jeder
Kleinbauer hätte seine Tochter besser ausgestatiet, als der hoch-
mögende Schulze. Es müsse mit dieser Liebesheirat ein beson¬
deres Bewenden haben, oder der Hofbauer hätte nicht so
geknausert.

Es war richtig, mehr als das Notwendige hatte der
Brautvater nicht geleistet.

Doch bekam Sanne schon jetzt ihr Muttererbe ausbezahlt,
und es genügte zum Ankauf einer kleine» Wirtschaft. Die
Betriebsmittel für das erste Jahr gab der Hofbauer aus
eigener Tasche zu, womit er Sanne für abgesunden erklärte.

So machte Gert immerhin eine gute Partie mit der
verstoßenen Deern, die sich dank ihres leichten beweglichen
Sinns schließlich in die Trennung von Vatting und seinen
guten Verhältnissen gefunden und nun erwartungsvoll in
die große amüsante Stadt zog.

Ein zuversichtlicher Hintergedanke erleichterte ihr den Ab¬
schied ohnehin. Vater würde ja nicht ewig mit ihr grollen.
Bald genug würde er sich nach ihr bangen. Er hielt's sicher
nicht aus in dem großen stillen Haus ohne sie, seine quicke
fröhliche Lerche. Eines Tages käme er in Hamburg au, nach
ihr zu sehen, und immer wieder würde er kommen und nie
nut leeren Händen. Das wußte sie schon. Sie kannte doch

_
ihre» Baltirg? Und wenn er anch die ,^ jg- v°!- fl-i
freundlichen Blick für sie gehabt hatte, 6^
gutes Wort: war sie ganz fort von 4>ÖU' „b ;
sein Groll in Sehnsucht. aU cfl-

Und da war Gesine- Die tat zwar
ein nimmer gutzumachendes Verbrechen geg" ^
hätte, war sonst aber viel gutmütiger uNh ^ den ^,'
gebiger gewesen in diesen der Hochzett vora>g ^ ste ^
als Sanne es je geglaubt hätte. Und was d® „t, ^
hatte auch spätere Zuwendungen versprach ^ so31^

mt,,™  finrtiiifi um die^ '»„stellst jh,e>nes alles in allemllem gar nicht so kläglich um?' beftĉ i£ tL„
Zukunft mit ihren bescheideneren Verhau«« nachdem̂ zF'Am Abend des Hochzeitstages, nachdem 0
Mann fortgefahren war, ohne daß V ^
gelungen wäre, ein versöhnendes Absch'^ sich, ^
mit auf den Weg zu bekommen, das Ges> fetj,
gemäß, aus des Hofbauern Kosten
eine so unheimlichêStille nn Haus^w« jjt  siwe „ a#
Leichenruhe, ^schritt Diartin Gunder lan̂ elose ,
stube auf und ab. Endlich gab er das ruy ^stube auf Endlich gab
eetzte sich hin und schrieb an den Sohn- im n#

Achims nähere Adresse kannte er sttt̂ ^ .{(t
sich ja feststellen, welche Kompagnie ,n  r:
War er bereits nach einer anderen Station die ^ IL
auf dem Kriegszuge, so würde ihn aucho
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erreichen, sofern er nur noch unter jL
Icii'B ie.1

Alles hierauf bezügliche hatte Martin --
Hilfe des Lehrers ausgekundschastet, der 9 dt st»,NN Bestimmung, I ' M

OCH»™Ahlkk' >!>«
Botschaft gelange an ihre Bestimmung,
nur lebe. , r iner  üi (

Das erschütternde Begebnis mtt se „,idF Äed-g.S'c»'
dann freilich in diesen Wochen die Ruh Fall *rffn
dem Brief genommen. Nun war Saums „ ei st-S



Tskal-Rachrichtev.
; Weilburg , den 16 . Oktober 1914.

L “ gestrige Monatsversammlung mit Vortrag des
„Germania " hatte eine große Anziehnngs-

Außer den Mitgliedern des Vereins
!)„? öl^ Gäste eingefuitbeu , darunter das Offtzier-
»4 ? " izierkorps der Kgl . Militärvorbereitungsan-

ß Unteroffizier - Vorschule . Der Vorsitzende des
!i»̂ 'nerad Prof . Dr . Gotthardt,  eröffnete die
>,jjĵ 8 » ach alter Sitte mit einem Hoch auf Se.
L . n Kaiser , dabei der Siege unserer tapferen

Ä ^ krund  Westen gedenkend . Darauf be
iw 1- ^ chienenen Gäste , wies besonders auf das

ättDc zwischen dem aktiven Heere und dein
i&rQß ln  und brachte ein Hoch auf die Gäste und

Heer aus . Der Kommandeur der Militär-

^ ' ^ ansial . Herr Oberstleutnant Eickert,  dankte
iditi' °e§  Offizierkorps für die freundliche Einladung
^nio »" Versammlung und ließ den Kriegerverein
Ik . ^ hochleben . Nach schneller Erledigung des ge-
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^ells erhielt Kamerad Lehrer Petry  das Wort

*»;e jErtrag „Eine Reise in Feindesland " . Derselbe
^ lehr anziehender und interessanter Weise die
^ ^ ahrt im Auto nach Sedan , die er gele-

>, Beförderung von Liebesgaben an Nassauische
< "rch Herrn Kaufmann Carl Görtz nntgemacht
ijj " Fahrt erstreckte sich von Limburg aus über
9i»Q bQĉ>, Gochem , Trier nach Luxemburg . Von

über die französische Grenze nach Longwy
^ ,^ edy, jenen befestigten Orten , aus denen der
^ ve» ^ ^ erem siegreichen Heere in das Innere des
Sek tle &e» wurde . Dann erfolgte die Weiterfahrt

!enei ' historischen Stätte , wo unsere Väter
' *«i , Clln bftein zum geeinten deutschen Reiche legten.

Ziel der Fahrt . 1100 Pakete mit Liebes-
\ \ en, hier bei der Deutschen Konnuandantur ab-
' ^ Clllp OTirti fnvf Pwf 111V Ŝ Vltnnt » nvfrtT -*
äiitjje ^ne Weiterfahrt bis zur Truppe nicht erfol-

m Vortragenden , der auch recht schön von
ik>, Aufnahme in Sedan , von seiner Unterhaltung
>itz,.? ^ iiergebern usw . zu erzählen ivußte,
^ iil,. » "Urch lautM Beifall.
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"'Theater . Ein wirkungsvoll und zeitgemäß zu-
j Z Programm kommt Sonntag , den 18 . ds.
ti ^»l,l Führung . Im Mittelpunkt des Interesses
V °os ergreifende Soldaten - Drama „Der Links-
» ;. w >. Das andere Drama „ Brillairten der
»Zich ^ lt bre t Akte , ist prachtvoll koloriert und
uSe st111̂ meisterhaftes Zusammenspiel aus . Hoch-
Mj . , ^ " fnahnien , Humoresken und Komödien ver-
^ To- Progranun.

^ Eiserne Kreuz wurde verliehen dem Unteroffi-
:Si 'tt' s» KQfpari  von hier , sowie dem Leutnant

iaillon Böhiner,  Sohn des Herrn Rech-

}  Tx °^ ?er dahier.
X r(. Oiefige Krieger - Verein „Germania " hat be-
\ ^ .j'f" sämtlichen im Felde stehenden Mitgliedern
^ T,.^ "iibrief mit Zigarren zu übersenden.

Z jn "stahl. Gestern abend trieben sich bettelnd zwei
A ( i {t Stadt umher und stahlen schließlich einem

" Tüaldhausen ein Fahrrad , das derselbe einen
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Tg "" der Müllerschen Gastwirtschaft hingestellt
,(i E)Q.öle  Diebe die Richtung nach Löhnberg einge-

, teil. r: . — Gendarmerie mit demS 'tioi ? *’ wurden sie von >
^ und zwischen Weilburg und Löhnberg ge-

^ülj - s " oinmen . Vereine , ein Ausländer , versuchte

V^ ^ Kieritfliehen.

urrd Uermifchre Uachrichte«.
^ Oft . Ter Unteroffizier d. R . Eduard

welcher mit dem Eisernen Kreuz ausge-
^ ist auch gleichzeitig zum Feldwebel beförderr

?»

15 . Ott . Wiederum hat der Krieg ein
n,a H'Qlt§ junger Lehrerschaft gefordert . Herrir -

%t • tno l d von hier , welcher als Einjährig-
rj -t. »der  Maschinengewehr - Abteilung des Inf.

1111 Felde steht , erlitt den Heldentod für ' s

' . _ _ _ __
s{jj Militärverhältnis , ' sobald das angängig ist,

h(Sine lDenn  bs denn nicht anders sein kann.
' ^ iii, - Kirück, Jung ' . Ich habe unsere Lütt dem
^e ^ ' ick Windhund , zum Weibe geben müssen.

Dir , und damit hat sie keine L >tätte mehr
Sie ist tot für mich. Soll ich auch den

'SLSUiiti ^ a0  ßür Tag uni sein Leben zittern ', ich
!, °t»s>̂ ,.7- Alt bin ich geworden und mürbe unter
Ai p l 0en' Hab ' keine Widerstandstraft in mir,

*C'X <§ ^ Schicksal seinen Lauf . Werde , was du
* ttUt  ^ e^re  ^ eitn  ® e’nem  binsani ge»

Ät jkeine  Antwort auf diesen guten Brief . Er
V' bag Hände gelangt sein , und Martin Gunder
Xhr schlimmste und wartete schließlich auf nichts
, "E> ^ ~ "es Sohnes offizielle Todesbestätigung . Die
.Fi >r . wenn er gefallen oder sonstwie ver»

«in im nt} spurlos verschwinden kann heutzutage

^ traf " sch'
'>? ?»dtelii«  gefürchtete Todesbotschast nicht ein.
-X"urch'?ch an die zuständigen Behörden um Auskunft;
V - ungeheure Entfernung bedingte Umständ»

. ^ .̂ udlungen ließ sich nun einmal nicht so be-
>s? Dt-, s""'« quälende Ungeduld eS wünschte.

'all gingen hin, ohne daß er erfuhr , was
H 7»i a ,̂A"ch°rden, ja , der ganze Winter verstrich für
*0.1° lQftl? t5enben  Hangen und Bangen.

s'eb°, °" ch auf dem Gunderhof ein Druck, ver
** '§'5 eub ’0f«it hemmte, sondern selbst das tätige

schien.

tKortietzun - iotqt.

Z- Laubuseschbach , 15 . Okt . Herr Lehrer Schumann,
welcher mit dem Eisernen Kreuz ausgezeichnet ist und
zum Leutnant und Bataillons - Adjutant befördert wurde,
ist nicht von Wolfenhausen , sondern von hier.

3 Ernsthausen , 16 . Oktober . Ein Flieger überflog
heute früh gegen 5 Uhr unseren Ort . Bei dem dichten
Nebel konnte man nicht erkennen , ob es ein deutscher oder
ein feindlicher Pilot war . Man neigt zur letzteren An¬
sicht , da derselbe Flieger um 8 Uhr wieder bemerkt wurde.

Limburg , 15 . Okt . sWarnung vor jugendlichen Schwind-
lern .j In letzter Zeit erscheinen hier und in den uniliegen-
den Orten vielfach halbwüchsige Bürschchen und betteln in
den Häusern mit dem Bemerken , ihr Vater sei im Krieg
gefalle » . Es liegt die berechtigte Vermutung nahe , daß
diese Angaben fajsch sind . Vorsicht bei derartigen Bette¬
leien ist am Platz . Wo Familien von im Kriege stehenden
oder gefallenen Soldaten in stiot geraten , da tritt bekannt¬
lich jetzt allenthalben in den Gemeinden eine Vereinigung
für Liebestätigkeit helfend ein.

Nassau, 15 . Okt . sTod aufgefunden .j Am Dienstag
abend spät fanden Ausflügler am hiesigen Burgberg die
Leiche eines 18 Jahre alten Mädchens und eines jungen
Mannes von 20 Jahren . Es scheint Selbstmord vorzu¬
liegen . Anscheinend handelt es sich um 2 junge Leute
aus Frankfurt.

was der Kaiser dea Engländer wünsch «. Als kürz¬
lich der Kaiser mit dem Kommandierenden General de«
1. bayerischen Armeekorps Ritter von Xylander und dessen
Generalstabschefs zusammentraf , sagte er laut „Tag " nach
Anerkennung der hervorragenden Tapferkeit der Bayern:
„Ich wünsche nur den Engländern , daß sie einmal mit den
Bayern zusammenkommenl " o-
- wie der deutsche Kaiser die Schimpfereien seiner
Feinde vergilt , meldet die „Krz.- Ztg ." . Während die
deutschen Geistlichen im Felde , die nicht als Milttalpfarrer
eingestellt wurden , im allgemeinen in der Krankenpflege
Verwendung finden , müssen die französischen Geisttichen
ats einfache Soldaten mit der Waffe in den Reihen des
Heeres kämpfen . Auf diese Weise sind bereits viele von
ihnen in deutsche Gefangenschaft geraten und befinden sich
in unseren großen Gefangenenlagern . Nun hat der Karser
auf eine Eingabe des Erzbischofs von Köln , Kardinal von
Harimann , angeordnet , daß die gefangenen französischen
Geistlichen wie Offiziere behandelt würden , um ihnen ihr
Los zu erleichtern . Dieselben Herren aber , die sich so der
kaiserlichen Großmut erfreuen können , erfahren von ihrem
obersten kirchenfürsten . dem neuen Papst Benedikt IS .,
eine Behandlung , die nichts an Deutlichkeit zu wünschen
übrig läßt.

Denn gegen den deutschfeindlichen Predigtion all der
Wetterlees , die in den französischen Blättern systematisch die
Deutschenhetze großziehen , erhebt dieser Kirchenfürst in einer
amtlichen Mitteilung in den schärfsten Worten Protest , und
besonders die bekannte Predigt des Dominikaners Janvier,
der vor kurzem unseren Kaiser auf der Kanzel öffentlich mit
Attila und unser Volk mit den Hunnen verglich , hat in
vatikanischen Kreisen großen Unwillen erregt . Wahrend
also die französischen Hetzredner auf den Kanzeln selbst vom
Papst für ihre deutschfeindliche Haliung in den schärfsten
Ausdrücken eine Zurückweisung erfahren , sammelt unser
Kaiser feurige Kohlen auf ihren Häuptern und läßt ihnen
in der Gefangenschaft eine Würdigung angedeihen , die besser
ist, als sie bet ihren eigenen Landsleuten gefunden haben.

kriegsalterlei . ' Slratzennamenänderungen . Der
nördliche Teil der königgräher Straße in Berlin dêr
vom Potsdamer Platz zum Brandenburger Tor führt , ist
jetzt in vudapester Straße umgetauft worden als Antwort
auf die von de « Sudapester Slridtbehörden beschlossene
Amtause von Slrahennahmen in „Kaifer-Wilhelmstraße
und „Berliner Ring ". Auch Paris will mttmachen und ließ
die Schilder der Petersburger Straße in Petrograder
Straße umändern . — Kameraden . Nach einem fuK^ i»
baren Gefecht, in dem besonders württembergische Truppen
ÜbermenichltcheS geleistet hatten , gab es endlich wieder
Esten . Zwei Württemberger standen abse ts und sahen zu,
wie ein Berliner Garberegiment „futterte . Einem Offizier,
der sie zum Esten einlud , antworteten sie bescheiden : Nei,
erscht müffe Sie habe , wir haben geschtern mittag erscht
Kommißbrot gegesse! — Der tzandelsverlust Englands
beträgt in den ersten zwei Monaten anderthalb Milliarden
Mart . Die Schädigung des deutschen Handels , der von
den Engländern beabstchtigt war , ist also auf sie selbst zu»
rückgefallen.

Die Schlacht gegen die „Festung der Schütze« ,
grüben ". Englische Blätter bestätigen, daß die Riesen-
fchlacht in Nordfrankreich zu einem regelrechten Festungs-
krieg ausgeartet ist. Aeber hundert Meilen lang liegen
sich die Feinde in befestigten Stellungen gegenüber , in einer
Entfernung , die zwischen 100 Meter und anderthalb
Kilometer schwankt.' Es ist eine ununterbrochene Beschie-

ijung mit Geschützen und Gewehren,die scheinbar kein Endeinden wird . Alle Männer auf beiden Seiten sind in diesen
chweren Tagen Maschinen geworden , die mechanisch Be-
edle ausführen , ohne Furcht , Verwundungen oder irgend

ein Empfinden zu fühlen . Sie sehen immer starr vorwärts,
bewegt sich irgend etwas in der Linie gegenüber , so wird
geschoffen. Das Gehör scheint allen Leuten abgestorben
zu sein, sie merken es nicht einmal , wenn dicht bei ihnen
eine Granate platzt . Ganze Wagenladungen von
Mnnltion werden so ohne wesentliche Erfolge verschossen,
einmal schlugen 600 Granaten ln dreivierkel Stunde auf
einer Stelle in den Schützengräben ein, wo kein Soldat lag.
Die Leute haben Befehl , sich so wenig wie möglich der
Beschießung auszusetzen und nur immer auf die be¬
kannten Entfernungen zu schießen. Jeder weiß , daß er ver-Soren ist,wenn er sich nur ein kein wenig sehen läßt, trotz-»em haben die Leute jedes menschliche Gefühl soweit ver-
laren , daß manch einer nur aus Neugierde oder Ab¬
wechslung hin und wieder seinen Kopf über ven Rand
dar Gräben hinaushebt , der dann sofort von feind-
lichou Kugeln durchlöchert ist. Alle wissen das genau,
aber gerade diese Gewißheit reizt sie, den Kopf abwechselnd
wie zum Sport hochzuheben . Wenn diese Leute mal in
irgend ein Dorf oder eine Stadt zurückgeschickt werden,
dann können sie sich nicht mehr in die ruhigen Verhältnisse
finden und stehen stumm und unbeholfen van Ein-
wohuern gegenüber . o.

Kehle Machrichle«
Düffeldorf, 15. Okt. Die Stadtverordneten bewilligten

für den Bau einer König !. Kunstakademie zwei Millionen
Mark . Mit den Arbeiten für das Hauptgebäude soll be¬
reits in nächster Zeit begonnen werden.

München, 15 . Okt . In Bayern ist ein Aufruf zur Bii-
duug eines freiwilligen Skiläuferkorps  erlassen . Dieses
würde bei einem etwaigen Winterfeldzug wertvolle Kriegs¬
dienste zu leisten haben.

Brüffel, 15 . Oktbr . (Nichtamtlich .) Der Reichskanzler
von Bethmann - Hollweg ist in Begleitung des Chefs des
Zivilkabinetts des Kaisers von Valentins , des Gesandten
von Treutter und des Botschaftsrates von Mutine gestern
nachmittag hier eingetroffen.

Kopenhagen, 15. Okt. (W . B . Nichtamtlich .) Zu dem
Untergang des russischen Kreuzers in der Ostsee schreibt
das „ Ekstrabladet " : Tie Deutschen haben gut Grund zu
triumphieren . Das Glück folgt ihnen , aber sie kommen
nicht schlafend zu ihren Siegen . Während man beinabe
überwältigt wird von den Begebenheiten zu Lande , wo
die einzigartige deutsche Tüchtigkeit den Truppen des Kaisers
Sieg auf Sieg gibt , muß man auch gleichzeitig die deutsche
Aktivität zu Wasser bewundern , die bei der anscheinend
völligen Untätigkeit der anderen Flolten noch mehr hervor¬
tritt . Die Episode in der Ostsee zeigt , daß Deutschlands
Gegner trotz der eigenen großen Flotten guten Grund zur
Nervosität haben.

Rotterdam, 15 . Okt . Nach einem Bericht der „Daily
Mail " nähern sich die Deutschen auf drei Richtungen Ost¬
ende , erstens von Hpern , zweitens von Eourtrai und drit¬
ten von Eccloo durch Brügge . Westlich von Maldeghem
ist schwerer Kaiioneudonner vernehmbar.

London, 15 . Okt . (Nichtamtlich .) Die „Times " melden
aus Salisbury:  Das rhodesische Kontingent , das beute
nach England abgehen sollte , hat beschlossen , in Afrika zu
bleiben.

eHeffenttichsr MMerdieirS.
Dienststelle Weilburg.

Wettervoraussage für Samstag , den 17 . Oktober 1914.

Bewölkung nur wenig abnehmend , vielfach Morgen¬
nebel , sonst trocken , nachts ein wenig kälter.

Wetter in Weilburg.

Höchste Lufttemperatur gestern 10
Niedrigste „ heute 6"
Niederschlagshöhe 1 mm
Lahnpegel 1 .30 m

Frauen»nd Jungfrauen!
Strickt wollene Socken für die Krie¬
ger und liefert sie beim Vaterländi¬

schen Frauenverein ab.

Bekanntmachimg.
Das Befahren des Weges durch den Hain , vom

Mühlberge an , längst der alten Kaserne bis zur Brücke,
ist mit Ausnahme der Fuhren von und zu den längs
dieses Weges liegenden Grundstücke und Gebäuden bis
auf weiteres verboten.

Wird veröffentlicht mit dem Hinweis , daß wir auf
Einhaltung des Verbots rechnen dürfen zumal bekannt ist,
daß dcks Fahren vor der Kaserne auf den Ausbildungs-
dienst der Militärvorbereitungs - Anstalt störend wirkt.

Weilburg , den 9. Oktober 1914.
Die Pottzeiverwaltung.

Lainpenschirme
vorrätig bei 2l . Crainer»

Aus einem Feldbrief.
„Mein liebes Herz ! Am heut 'gen Tag — Im schönen

Heimatland , — Da kauften einst selbander wir — Den Hut
zum Herbstgewand . — Du sagtest mir in jedem Jahr : —
„Hutkaufen sei zu schwer." — Drum mußt ' ich mit , obwohl

ich gern — Daheim geblieben wär . — Denn hatten wir den
Hut gekauft, — Gab 's regelmäßig Pein , — Weil hinterher
Du sprachst es aus : — „Der Hut könnt' schöner sein." —
Heut gings in diese Stadt hinein — Bei Artill ' riemustk, —
Das Feuer krachte hin und her , — Schwieg keinen Augen¬
blick. — Aus einem Fenster ein Franzos ' — Legt gerade
auf mich an , — Ich hob '8 Gewehr , - Der Kerl schlug hin,
— Im Sturm ging 's drauf und dran . — Und als ge¬
nommen war das Haus , — Da stand ich plötzlich still, —
Ein Hütchen auf dem Tische lag — Von Blumen , Spitzen,
Tüll . — Ich stellt' das kleine Ding zur Seit ' , — Ging
dann zum Haus hinaus . — Mit wem kaufst heut Du
Deinen Hut , — Geliebte kleine Maus !"

Georg Pauisen.

In der Nachbarschast.
Die Engelländer bei Bnlwerpen war 'n — Heisa juchhei!

— Wo der deutsche Michel die Feinde haut , — Alleweil
sind stets sie dabei . — Und sind wir bald in Antwerpen
drin , — Heißa juchhei ! — So müffen sie glauben erst recht
daran , — Well der Weg für uns ist dann frei . — Darauf
merken sie bald am eigenen Strand , — Heißa , juchhei ! —
Was der Deutsche alles noch leisten kgnn, — Wenn er ist
erst dichte dabet . — Pech fliegt und Schwefel auf England
herab , — Heißa juchhei ! — Und hat sich John Bull die
Nase verbrannt , — So merket er's , wir waren so frei. —
Heißa juchhei ! Georg Paulsen.



Verlustliste.
(Oberlahn -Kreis .)

Kaiser Alexander-Garde-Grenadier-Regiment Nr. 1, Berlin.
Füs . August Schmidt 4r aus Löhnberg tat.

Reserve-Jnsanterie-Regiment Nr. 88.
Carl und Neufchateau am 22 ., Mouzon am 28 . 8. Re
vigny , Fonlenoy u . Laymont 2— 9., Servou 15 .— 17 . 9.

Uffz. d. L. Heinrich Braun aus Ernsthausen lvw
Wehrm . Daniel Schütz aus Ernsthausen lvw.

Znfanterie-Regiment Nr. 88. 2. Bataillon Hanau.
Heilles vorn 6.— 10 . und Reims vom 18 .-—20 . 9.
Must . Heinrich Dannewitz aus Edelsberg lviv.

Landwehr-Infanterie-Regiment Nr. 118, Mainz.
Vitry le Franyois vom 4.— 10. und Fontaine am 16 . 9.

Wehrmai,n Wilhelm Völpel aus Merenberg tot, Wehr¬
mann Wilhelm Schäfer aus Allendorf verw., Wehrmann
Karl Abel aus Obertiefenbach schvw.

Kirchliche Nachrichten.
Evangelische Kirche.

Sonntag , den 16 . Oktober , vormittags 10 Uhr pre¬
digt Pfarrer Möhn . Lieder : „Wir treten zumBeten " und
Nr . 262 . Kindergottesdienst : 101 „Harre meine Seele " .
Nachmittags 2 Uhr predigt Hofpr . Scheerer . Lied Nr
289 . — Die Amtsivoche hat Pfarrer Möhn.

Katholische Kirche.
Freitag , nachm . 6 ^ Uhr Rosenkranzandacht für die

Soldaten im Felde.
Samstag nachm . 5 und 8 Uhr Bcichtgelegenheit , 8

Uhr Salve.
Sonntag , 6 /̂ , Uhr Beichtgelegenheit , 7*/2 Uhr Früh¬

messe. 9V2 Hochamt mit Predigt , 2 Uhr Rosenkranzandacht
für die Soldaten in, Feld.

Während der Woche hl . Messe um 7 Uhr.
Synagoge.

Freitag abends 5 Uhr — Minuten . Samstag morgens
8 Uhr 30 Min ., nachmittags 3 Uhr 30 Min ., abends 6 Uhr
15 Min . Sonntag morgens 9 Uhr Religionsschule.

Killgn Wkiilchg-Mrik
A . Racke, Bingen

empfiehlt ihre

feinsten Gualitäts-Essige
die sich infolge ihrer großen Haltbarkeit und feinsten Aro¬

mas besonders zu Einmachzwecken eignen.
Vertreter: Wilhelm Moser , Hoflieferant, Weilburg.

— Für Wiederverkäufer günstige Bedinnnen. —

Für unsere Soldaten!
Neu eingetroffen:

Leibbinden, Lungenschützer, Kopfschützer,
Kniewärmer , Handschuhe, Stauchen,

Socken, Strümpfe , Fußlappen , feldgraue
Wolle, Unterjacken und -Hofen.

Schepp.

FÄK lischt. Putzfrau
gesucht. . Meldung bei dem Unterzeichneten persönlich.

Verein vom Roten Kreuz.
Der Vorsitzende der AbteilungV

Karthaus.Für unsere Lazarettahteilung Haus Lohmann fehlen noch in
drei Ziminern

Oefen.
Wir bitten uns solche (wenn möglichst Dauerbrand¬

öfen) gütigst leihweise überlassen zu wollen und sprechen
hierfür im voraus unseren verbindlichsten Dank aus.

Weilburg, den 14. Oktober 1914.
Kreisverein von Roten Kreuz

Der Vorsitzende der AbteilungV: Karthaus.

empfiehlt
Ansichts-Postkarten

A. Cramor.

Frankfurt,  14 . Oktober 1914.
Weizen hiesiger 26 .50 — 27 .00 Mk ., Roggen 23 .00 —

23 .50 Mk ., Gerste (Ried - und Pfälzer ) 00 .00 - 00 .00 Mk .,
Gerste Wetterauer ) 23 .50 —24 .00 Mk ., Hafer (hiesiger ),
23 .00 — 23 .35 Mk.

Weltbürger OasbeHinngs-MMaft
Gewinn und Berlust -Konto am 30 . Juni 1914.

Per
An
Per

An

Saldo
Dividende-Konto 1813
Zinken-Konto
Gaskosteu-Konto

Bad-Konto
Saldo für Reingewinn

14684
8250

57

1302
11515

10
26

12817 | 36

Aktiva.
Bilanz am 30 . Juni 1914.

An Kassa-Konto . . . . . . . . 3012 82
„ Vorschußvereiu-Kouto . . . . . 7312 95
„ Obligationen-Kouto . . 15712 —
„ Policen-Kouto . . . . . . . 250 -.
„ Talonsteuer-Konto . . 200 —

„ Installations-Konto . . . . 1724 99
„ Kohlen-Konto . . 1853 —

„ Koks-Konto . . . . 997 50„ Teer-Konto. . . . . 150 —
„ Verm. Apparatc-Konto. 600 —
„ Gasuhrcn-Konto. 6500 —
„ Apparate-Ersatz-Konto . . . . . 175 10
„ Lade-Einrichtung-Konto . . . . 1200 —
„ Betriebsbahn-Konto . . . . . 75 —
„ Lagerplatz-Konto . . . . . . . 150 —
„ Rohrersatz-Konto . . . . . . 5300 —

„ Mobilien-Konto . . . . . . . 50 — !
„ Jmmobilien-Konto . . . . . . 86000 — |

131263 36

Passivs

Per Arbeiterprämien-Konto . .
„ Tantieme-Konto . . . .
„ Retorten-Konto . . . .
„ Reserven-Konto . . . .
Kapital-Konto . . . . .
„ Gewinn- und Verlust-Konto

l3l 3H

Mk.
Die heutige Generalversammlung genehmigte die Anträge des Vorstandel

eine Dividende von 7% — Mk. 12.— für die Aktie— . . .
zu verteilen und den Rest des Reingeivinns von . . .

auf neue Rechnung vorzutragen.
Die Auszahlung der Dividende erfolgt Hierselbst bei dem Vorschnßvercine. G., bei der Firma

und an unserer Kaste.

6600 .—
4915 .26

»}. «w %
H,
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und
Neu eingetroffen

für unsere „Feldgrauen " besonders
geeignet:

Uormalsiemdcn
Unterjacken,

Unterhosen.
Otto Feldhausen.

Schwanengasse 12.
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Der Vorstand:
_ Theod Kirchberger. Dr ^—
Schlachtviehpreise nach Lebendg^ -

Austrieb:
Schlacht'
proz. auf

>00 PF
Lebdg

flirta^
a>«

Hafer und Kartoffeln
werden angekauft und Bestellungen auf

Mkißkraut, Kötllriuitu. Mirling
entgegengenommen von

Oouis Nohl , Weilmünster.

Verkaufe einen großen PostenWell- und Ledersclwbe
zu billigen Preisen aus.

Kaufmann Jos. Eisenkopf
Obertiefenbach.

Notes Nreuz.
Eine weitere , die dritte Sendung von Liebesgaben au

unsere Truppen im Felde , sieben große Kisten , sind heute
an die Stellvertretende Intendantur des 18 . Armeekorps
in Frankfurt abgegangen . Wir bitten dringend um fernere
freundliche Zusendungen , damit de» ersten drei Sendungen
bald die vierte Nachfolgen kann.

Namens der dritlen Abteilung der Vorsitzende
D. Drehfus.

Lchrerverein Weitburg.
Die im letzten Schulblatt irrtümlich für den . 8. Oktbr.

ausgeschriebene Versammlung findet morgen,  17 . Oktober.,
statt . Mantel.

0
Achsen.

vollfleischige, ausgemästete höchsten
Schlachtwertes, höchstens 6 Jahr alt
^mindestens 12 Ztr . Lbdg.) . .

b) junge, fleischige,nicht ausgemästete und
ältere ausgemästete

c) mäßig genährte junge und gut ge¬
nährte ältere .

d) gering genährte jeden Alters
Bullen.

a) vollsten chige, ausgemäst. bis zu5 Jahren
d) vollfleischige, jüngere.
<0 mäßig genährte jüng. u. gut genährte ält.

Ziärse» und Kiilik.
a) vollfleischige,ausgemästete Färsen höchst

Schlachtwertes(wenigst. U Ztr .Lbdg.)
b) vollfleischigc, ausgemästete Kühe höchst.

Schlachtwertes bis zu 7 Jahren , von.
mindestens 12 Ztr . Lbdg. . . .

o) ältere ausgemästete Kühe und wenig gut
entwickelte jüngere Kühe und Färsen

d) mäßig genährte Kühe und Färsen.
e) gering genährte Kühe und Färsen.
f) gering genährtes Jungvieh (Fresser)

Kälber.
a) Doppellender . . .
b) feinste Mast- (Vollmilchmast) und beste
v) Saugkälber (mindest. 220 Pfd. Lbdg.)

mittlere Mastkälberu. gute Saugkälber
d) geringe Mast- und gute Saugkälber
°) geringere Saugkälber.

Schafe.
astlämmer und jüngere Masthämmel

72

SO

b) ältere Masthämmel, geringere Mastläm-
mer und gut genährte junge Schafe .

o) mäßig genährte Hammel und Schafe
(Merzschafei . .

d) Mastlämmer.
») geringere Lämmer und Schafe . -

Schweine.
a) Fettschwcine über 3 Zentner Lbdgew.
b) vollfleischige „ 2>/, „
®) n „ ** n -
d) „ Schweine bis 2 Ztn.
e) fleischige Schweine bis 170 Pfd. ,,
f) Sauen

-50

42- -46

e bb .57'/-

A'
.,3*1 >

3 'ält*
3' .I&u. '•

bÜI

Frische Eier
empfiehlt

Georg Hauch

Ein 1"üngerer

Metzgerd'

Landwirtssöhne
und andere junge Leute finden an
d. Londw. Zehranllall u. Iehrmol-
berei Braunschweig durch zeitgem.
Ausbild, gute Exist. i. Abt. A. als
Verwalter, Rcchnungsf. u.Sekretär
i. Abt. 8 . als Molkcreibeamte. Ausf-
Prosp. kosten!.d. Dir .Krause. In 21
Jahre üb.4000B. s.i. Alt.v. 15-36 I.

für daue¬
rnd

mit Z"
ocrwieicn-
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